
AZ. Vaduz, Samstag, den 5. Mai 

1956 — 90. Jahrgang — Nr. 51 
Erscheint wöchentlich dreimal 

Dienstag, Donnerstag, Samstag 

Bezugspreise: Inland und Schweiz jährlich Fr. 14.50, halbjähr­
lich Fr. 7.30, vierteljährlich Fr. 3.70., Ausland halbjährlich Fr. 
13.50, jährlich Fr. 27.—. Postamtlich bestellt halb jährlich Fr. 
12.—, ganzjährlich Fr. 24.—. Bestellungen nehmen entgegen: 
Die nächstliegenden Postämter, die Verwaltung des Vollts-
blattes in Vaduz, in der Schweiz auch die Buchdruckerei A u  
(Rhtl.) Tel.Nr. (071) 7 3160. Verwaltung: Vaduz Tel. (075)221 43 
Redaktion: Vaduz, Telefon Nr. 2 13 94. Postchedc Nr. IX/2988 O c g a n  f f t t  t ftunftmadtungtit 

Anzeigenpreise: Die ispalt. Millimeterzeile Anzeigen Reklame 
Inland 7 Rp. 20 Rp. 
Angrenz. Rheintal (Sargans b. Sennwald) 9 Rp, 22 Rp. 
Uebrige Schweiz 10 Rp. 24 Rp. 
Ausland 12 Rp. 28 Rp. 

Anzeigenannahme iör das Inland: 
Verwaltung des Blattes in Vaduz, Telefon 22143  
Für das Rheintal, Schweiz und übrige Ausland: 

Schweizer Annoncen A.-G. 
St. Gallen, Tel. 22 26 26; und übrige Zweiggeschäfte 

Wenn ein Land Geburtstag feiert 
Es wäre ein Irrtum, zu glauben, daß das Volk 

bereit sei, die Dinge §o hinwegzunehmen, wie 
sie sind, ohne Frage und ohne Gemütsbewe­
gung. Ebenso falsch wäre es zu glauben, daß 
wir  zu sehr im Alltag leben, um Feierstunden u, 
Höhepunkte des Lebens nicht so zu empfinden, 
daß sie über unseren Alltag hinausragen und 
sich in die Erinnerungen eingraben. 

Zu einem kleinen Fest im Kreise der Familie 
gestalten auch wir den Geburtstag der Eltern, 
ein Freudentag ohne Alltagsgedanken ist uns 
der  Tag der Taufe eines Neugeborenen. Mit 
de r  Zahl der  Lebensjahre steigt unsere auf­
merksame Beobachtung eines uns nahestehen­
den  Kindes und mit seinen ersten zögernden 
Schritten geht unser Herz mit leisem Beben und 
stiller Freude mit. Eigene Kraft wünschen wir, 
ihm und selbständiges Denken. Auf eigenen 
Füßen soll es stehen und kein Gängelband be­
nötigen. Stärker und selbständiger soll es wer­
den. Mit jedem Jahr  soll seine Persönlichkeit 
wachsen. Die Aufgaben, vor die es gestellt wird, 
soll es ohne Zaudern bewältigen. 

Zur Persönlichkeit erwachsen aber nimmt sich 
der Mensch eine Stunde der  .B§sit\nüng, /der 
Rückschau und der Klärung. Er fragt Si'äi, wo: 
e r  stehe und wohin sein Weg  ihn führe. Und e r  
gestaltet diese Stunde zur Feier, wenn Stand­
ort  und Weg  richtig sind. Tag der Besinnung 
und Tag der Freude wird für ihn dann sein Ge­
burtstag. 

Wenn ein Land Geburtstag feiert, dann hält 
der  Rückschau, de r  ihm verpflichtet ist, dann 
fühlt der freudige Bewegung, der  sich mit ihm 
verbunden fühlt. Nicht bloßer Zufall hat  es zu 
dem gemacht, was es ist, sondern mühsame Auf­
bauarbeit von Generationen, verzweifeltes 
Wehren und beharrliches Bemühen. Müßiges 
Beginnen, die Anteile des Einzelnen am Gan-
zen herauszulesen oder erfolgreiche Bemühun­
gen von unverschuldetem Mißlingen zu son­
dern! Nur als Gesamtwerk konnte es entstehen 
und nur mit vereinten Kräften konnte es  sich 
behaupten. Den Stunden größter Gefahr konn­
ten nur gemeinsamer Wille zur Selbsterhaltung' 
und überzeugtes Bewußtsein der Berechtigung 
der  Eigenständigkeit begegnen. Zahlreich sind 
die geschichtlichen Beispiele, wo Einmütigkeit in1 

schwerer Stunde die Geschicke unseres Landes 
entschied. Und so nur  konnte es werden und 
bleiben, wie es heute ist: einig und frei! 

In kleinen Dingden freilich von ganz unterge­
ordneter Bedeutung gehen die Meinungen j a  
manchmal auseinander. In der vorbildlichsten 

Familie w-ipd es ab und zu Meinungsverschie­
denheiten gebenl Im Entscheidenden abpr is t  
jeder Liechtensteiner klar und fest: In der (Selb­
ständigkeit und Unabhängigkeit seines Vater­
landes. Mögen auch im Hause selbst die Stim­
men manchmal erregt klingen, seine Mauern 
stehen fest und seine Fundamente sicher. Nicht 

[ allein die peinlichst genaue Untersuchung'liber 
seine historische Entwicklung und dies wbhlge-
setzte Statuierung der völkerrechtlichen Erfor­
dernisse, sondern insbesondere der  gemeinsame 
Wille seiner Angehörigen bestimmen deff Be­
stand des selbständigen Staatswesens. f 

Schon seit dem 26. Juli 1955 befaßt sidh das 
Komitee für die* 150 Jahrfeier de r  liechtenstei­
nischen Selbständigkeit Ihit der  Gestaltung' Rie­
ses denkwürdigen Festanlasses. In 'mehrafcii 
Sitzungen, alle unter, dem Vorsitz, des. Hetrn. 
Regierungschefs, wurden die . vielen und i zum 
Teil nicht einfachen Fragen der diesem großen 
Anlasse würdigen Darstellung zu lösen,gesucht. 
Nun, 3 Monate vor diesen Jutyläumsffeierlldi»» 
keiten, ist. das Komitee, auch in der Läge, faif 
gendes Programm der  Oeffentlichkeit ziir 

i " •; 
P R O G R A M M  

für die 150 - jaHrfteter der;Liechtensiehiischeni:> 
Souveränität vom Samstag den- 11. And , ?i 

Sonntag, den 12. August 1956 
Samstag, 11. August: 
13.00 Uhr: Festspiel für die Kinder 

(Hauptprobe) 
15.00 Uhr: Kinderfest (Verpflegung der Ktinter^ 
20.30 Uhr: Festspiel, ansdilleBend . 

Festakt auf schloß Vaduz 
Sonntag, 12. August: 
9.30 Uhr:. 'Festgottesdienst (Pfarrkirche Vaduz) 

11.30 Uhr: Empfang auf dein Schloß . 
13.00 Uhr:. Bankett 
16.00 Uhr: Umzug 
17.30 Uhr: Ende des Umzuges, anschließend ' 

Volksfest mit Feuerwerk 
Mittwoch, 15. Augvst: 
Nach dem Hauptgottesdienst: 

Geburtstagskonzert im Rathaus Vaduz, 
anschließend Mittagessen der Honora-
tionen. 

Die Entwicklung der Ereignisse in jüngster 
Zeit, die Liechtenstein immer wieder zum Ge­
sprächsthema in der ganzen Wel t  werden, lie­
ßen, bringt für uns nicht nur die Berechtigung 

mit, die Feier unserer Souveränitätsbegründung 
zu begehen, sondern verpflichtet uns, vor aller 
Welt zu zeigen, daß wir unserer Selbständigkeit 
und Eigenstaatlichkeit bewußt sind. 
' Das Komitee 

für die 150 Jahrfeier liecht. Souveränität. 

Von der Weltausstellung 
in Brüssel 

! 1 Am vergangenen Mittwoch, den 2. Mai 1956, 
veranstaltete das Komitee für die Weltausstel­
lung in Brüssel 1958 einen Informationsabend, 
^u welchepi ; die; Spitzen der Behörden, der 
tyVirtschaf'tsvierfclände, der kulturellen Institu­
tionen, der  Aussteller und der Presse eingela­
den waren. Herr  Regierungschef Frick eröffne­
te als Vorsitzender des Komitees den Informa­
tionsabend und begrüßte alle Anwesenden. In 
deinem Begrüßungs wort wies der Chef der fürst­
lichen Regierung auf die Bedeutung des Anlas­
ses-einer Weltausstellung hin und kam auf die 
gründe zu sprechen, die Regierung und Land­
tag bewogen, unser Land an  dieser außeror-
,$pnttifh wichtigen Schau yertre.ten zu lassen. 
Er auch jauf jlie, Kritik zu .Sprechern, die im 
Volk wpgep d e r  Bewilligung de?r Kredite laut' 
wur&e'rinfl Sacjtfe'iH, Kieses Opfer sind wir \mse-

•veHkrtLaifdet s c h u l d i g . w i r , . , e S ; i u n s  als .selb­
ständiges <>Lajid ,ejnfatfv. nicht leisten können, 

rdoft-in den  Hintergrund zu treten, w o  48 Staa­
ten und Völker de r  Erde den Beweis ihrer Exi­
stenzberechtigung antreten. Wir  sind es aber 
aüch'unserem Volke schuldig, das sich im heu­
tigen Existenzkampf behaupten muß. Gerade 
Vei l  wir  aiis finanziellen Gründen nicht in der 
Lage sind, für die Repräsentation des Landes 
in der Wel t  laufend die notwendigen Mittel 
aufzuwenden, ist es notwendig, daß wir uns 
bei einer solchen Gelegenheit nicht aus dem 
Kreise d e r  Volker und Staaten ausschließen. Es 
ist weniger eine materielle als eine geistige 
Verpflichtung, die wir zu erfüllen haben, und 
wir wollen uns nicht dem Vorwurf der jungen 
Generation aussetzen, daß wir in dieser Hin­
sicht nicht alles getan haben, um unserm Land 
zu dienen." 

Nach diesem Begrüßungswort ersuchte der 
Regierungschef den  Organisationsleiter für die 
Weltausstellung 1958, Herrn Gewerbesekretär 
Dr. Goop, der Versammlung Näheres über die 
bisherige Arbeit des Komitees bekannt zu ge­
ben. Herr  Dr. Goop kam diesem Wunsche mit; 
einem ausführlichen Referat nach. Seinen Aus­
führungen konnten wir entnehmen, daß unse­

rem Land ein Ausstellungsareal von rund 1000 
m s  zur Verfügung steht und daß 48 Staaten, 
darunter alle Kleinstaaten Europas, unter den 
beteiligten Nationen aufscheinen. Als Nadibar-
nationen auf dem Ausstellungsgelände ver­
zeichnet der  Situationsplan Portugal und 
Deutschland. Weiter begründete der Referent, 
warum der Staat Liechtenstein mit Kostenauf­
wendungen von 220 000 Fr. rechnen müsse. Das 
Ausstellungsobjekt verlange eine gediegene 
Ausführung. Das Land leiste sich keinen Lu­
xus, sondern wolle mit einem einfachen, aber 
zweckmäßigen Pavillon vor die Oeffentlichkeit 
treten. Zudem sei das Komitee vom Grundsatz 
ausgegangen, eine Lösung zu suchen, die eine 
spätere Verwertung des Objektes im Lande 
möglich mache, und auch die Herstellung soll 
bis auf die Fundamente soweit als möglich im 
Lande selbst erfolgen. Eine Vorprojektierung 
des Pavillon sei bereits durch die Herren Ar­
chitekten Hans Rheinberger und Bruno Ospelt 
erfolgt, um die Pläne der Ausstellungsleitung 
in Brüssel termingerecht vorlegen zu können 
und zwar bis zu Anfang des vergangenen Mo­
nats. Auch sei es nicht richtig, wenn man davon 
ausgehe, daß diese Ausstellung nur  wirtschaft­
lichen Zwecken diene. Der Referent führte aus: 
„Als Hauptabschnitte unserer Ausstellung sind 
folgende Abteilung geplant: Repräsentations-
ifaum, Geographie und Geschichte, Religion und 
religiöse Kunst, Schulwesen, Rechtsleben und 
Sozialwesen, Wirtschaft zusammen mit den ein­
zelnen Ausstellern und Fremdenverkehr. Diese 
Einteilung ist provisorisch und kann durch 
weitere Themenmotive erweitert werden. Es 
ist geplant, Kunst und Kunstgewerbe in allen 
Abteilungen diskret unterzubringen. 

Es wird nun  Aufgabe der künstlerischen Ge­
staltung sein, das Wesentliche in anschaulicher 
Weise zur Darstellung zu bringen. Der Gesamt­
eindruck sollte so sein, daß die Ausstellung 
einen Einblick nicht nur  in das wirtschaftliche 
Leben des Landes, sondern vor allem in seine 
geistige Situation und in die Lebensauffassung 
und die Lebenshaltung unserer Bevölkerung 
gibt. Es soll vor  allem klar werden, daß wir 
mit fest fundierten Lebensgrundsätzen in fleis-
siger Arbeit mit den uns  gestellten Problemen 
fertig zu werden versuchen und wir in der 
Lage sind, vor  allem in geistiger Hinsicht einen 
Beitrag an die Wel t  zu leisten und zwar nicht 
von der  wissenschaftlichen Seite, sondern von 
der  rein Menschlichen. Ebenso soll durch die 
Teilnahme unserer Wirtschaft gezeigt werden, 
daß wir wertvolle Güter in den Austausch mit 
der übrigen Wel t  zu bringen haben." Zum 

Was geschah mit Evelyn O 
Roman vnn Annpmario Hraf W Roman von Annemarie Graf 
Copright by Cosmopress, Genf 20 

12. Kapitel 
Lautlos nahm der schwere Tourenwagen d i e  

Serpentinen des Weges. Es war, als flöge man 
dahin. Immer großartiger und überwältigender 
entfaltete sich die Berglandschaft. Die warme 
Herbstsonne vergoldete die Konturen der Ber­
ge; wie mit einem leuchtenden Stift waren sie 
hingezeichnet in das enzianblaue Leuchten dei; 
Luft. Mister Neil und Katharina saßen im Fond 
des Wagens, während Evelyn auf ihre Bitte hin 
neben den Chauffeur Burnes, ihren alten 
Freund, plaziert worden war. Zum erstenmal 
w a r  Katharina mit dem fremden Manne allein. 
Eine kleine Befangenheit legte sich über sie. Sie 
schwieg. Auch Mister Neil schien nicht zum Re­
den aufgelegt. Stumm saß e r  neben ihr und 
beobachtete von der Seite, wie sich das Ent­
zücken über die Fahrt  in Katharinas bewegli­
chen Zügen malte. Ihre Augen begangen zu 
leuchten, ihr Mund öffnete sich leicht, als woll­
te sie all die Schönheit ganz in sich hineintrin­
ken. 

„Gefällt es Ihnen?" fragte e r  endlich. Sie 
nickte: „Wie wunderbar ist doch die Wel t  — 
ein Paradies." 

„Und hie Menschen machen es sich zur~Höl-
le," sagte e r  bitter. Sie wandte ihm ihr von der  
frischen Luft gerötetes Gesicht zu: 

„Nicht allle." 
„Sie sind sehr jung, Miß Roth. Sie haben zu­

viel Zutrauen zu den Menschen." 
„Kann man ohne Zutrauen überhaupt etwas 

ausrichten?" • 
„Aber wenn das Leben einem diese Eigen­

schaften abgewöhnt?" 
„Wenn sie stark genug • in einem wurzeln, 

kann  niemand und nichts sie einem nehmen, 
Mister Neil." 

Neil beugte sich vor: „Ich habe  s o  die^dee,  
Sie könnten einem etwas von diesem verlore­
nen Glauben an diese Menschen wieder geilen." 

„Ich?" Katharina fragte verlegen, „wodurch 
wohl?" 
; Da sagte Neil fetwas, was Katharina nicht be­
griff: „Dadurch, daß Sie'-da sind, Miß Roth." 

Dann, ohne das Gespräch fortzusetzen, schob 
e r ' d a s  .Fenster zwischen-sich und dem Chauf-
feiunsitä:'. empör: '^Ith-glaube,. wir  kehren i um, 
Burrie, • Soifyst' vergeht '< Schtoesier -Berthe u' vor  
Entsetzen;"*'* 

Das .Sanatorium, hatte ,am 'Abend seine große 
Sens'ation. ."Mieter .ttfeil hätte eirien Tisch, zürn 
Naditessenv'iin,"größten. uiid . elegantesten 
staütaiit d^,'ICiirbt>te$'''dü'^i°^fi;l^oi'Uei''<be9|^y', 
l'en lassen — einen Tisch für zwei Personen'. Dai 

er keinerlei Bekanntschaft im Sanatorium hatte 
und Mistres Neil nicht anwesend war, blieb 
nur  eine Deutung übrig: e r  beabsichtigte mit 
Fräulein Roth zu speisen. 

Der kleine Boy, zu dessen Obliegenheiten es  
gehörte, die Briefe in die verschiedenste Eta­
gen zu bringen, hörte, wie Mister Neil den Tisch 
beim'Portier bestellte. Es dauerte nicht lange, 
d a  war  die Neuigkeit im ganzen Sanatorium 
bekannt, in den Zimmern der Angestellten, in 
der Küche sowie im Büro und bei den Gästen. 
In der  erzwungenen Abgeschlossenheit ihres 
Sanatoriumslebens war jede ungewohnte Tat­
sache ein willkommener Anlaß zu Vermutun­
gen und Klatsch. 

Doktor Girard, der von seiner täglichien Run­
de  durch die  Krankenzimmer kam, wurde im 
Korridor von einer aufgeregten Dame angehal­
ten:  

„Haben Sie schon gehört, Doktor, Mister Neil 
speist heute abend mit der  Erzieherin seiner 
kleinen Tochter? Ich weiß es von der Masseus?" 

„Nun," das  ist j a  eine absolut sichere Quelle," 
spottete Girard. „Und woher weiß es die gute 
Stöckli? — doch verschonen Sie midi, Fräüilein 
Widder, ich habe zu wenig Zeit." 
; „Aber es  i s t  wahr," behauptete die ältliche 
Dame, die täglich eine andere Krankheit zu ha­
ben behauptete und die Aerzte damit zur Ver­
zweiflung trieb, „es ist wahr." 

„Nun, wenn schon," Girard war  schon im Be­
griff, weiter zu gehen. Aber Fräulein Widder 
hielt ihn am Rock fest: 

„Und Sie sagen gar nichts dazu, wenn die bei­
den miteinander soupieren gehen?" 

„Guten Appetit, würde ich sagen, wenn die 
Beteiligten mich fragen würden. Aber da sie es  
nicht tun, geht es mich ebenso nichts an  wie 
Sie." 

Fräulein Widder sah Girard empört an. — 
Ein unausstehlicher Geselle, dieser Doktor, und 
leichtfertig dazu, wie alle Junggesellen. Er fand 
es  vielleicht noch in Ordnung, wenn dieser Eng­
länder sich eine Angestellte zur Gesellschaft 
holte? Man wußte ja, was so e twas bedeutete. 

* t, 

„Aber das  geht doch nicht," hatte Katharina ' 
ganz erschreckt geäußert, als  nach Beendigung ; 

der Autofahrt Mister Neil sie aufforderte, mit 
ihm unten im Ort  zu essen. 

Er hatte gelacht: „Sie machen ein Gesicht 
wie ein Kind, das man auffordert, ins dunkle" 
Zimmer zu gehen. W a s  ist an meiner Bitte s o  
unheimlich?" ' , 

„Nichts, eigentlich," hat te  Katharina stockend 
erwidert . .  Aber der Vergleich Neils traf sie wie 
ein j äh  aufflammendes Licht. Ja-, es  war wie 
etwas wie Furcht in ihr. 

„Nun also," stellte p r  fest, „dann ist j a  al les  
in Ordnung. Wann ist Evelyn im Bett und wann 


